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zur Qeißel des Proletariats werden — upd 
gfwprdtiy Wer w a$  beute noch zu 
II: tmd die Amsfefdartier Internationale 
goldenen Streikbrüchorganisatione^ d 
Kapitals sind? Das wagt kein einzig
beiter zu bestreiten. W er w ag t h e u te _______
daß die G ew erkschaften durch ihre „Tarifve___ _______
V ertragskontrahenten die Garantie übernehmen, daß die 
Sklaven 12, 14 Stunden, einschließlich des W eges von 
und zur Arbeit 16 Stunden schuften? Das w ag t kein 
A rbeiterrÜ er die Sklavenverträge der Kohlenarbeiter in 
M itteldeutschland kennt, zu  bestreiten. Wie die G ew erk­
schaften im Kries»’ die Bezirkskommandos für den Mili­
tarism us-w aren; so  sind sie die Bezirkskornmandos für 
den „W iederaufbau“, mit allen seinen Konsequenzen. 
Und diese Konsequenzen sind. ^md w erden es nimmer 
mehr, von solch tief einschneidender Bedeutung und von 
solchen durch die kapitalistische Entwicklung bedingten 
unaufhaltsam*-sieh verschärfenden Auswirkungen, daß 
d e n - to ^ e n  Massen das an ihnen begangene Verbrechen 
so sicher zürn Bewußtsein kommen wird, so sicher diese 
Entwicklung selbst unaufhaltsam IsCT—

Die abgetakelten Ministerlinge der SPD. und des 
ADGB. mögen h e u t e  n o c h  über die „Phantasten“ 

___ lächeln, wie eben Bourgeois so lange lacHen — bis ihnen 
ihr freches~Lac5eirlTn tlake stecken hlcibL Sie mögen 
heute noch Zu beweisen“ suchen, daß der Kommunismus 
„bankrott“ ist, weil Moskau infolge seines kapitalistischen 
Aufbaues^ den Kommunismus diskreditieren muß —; ihre 
Reclinüng ist auf Sand gebaut, so sicher, wie der Kapi­
talismus seine Sklaven nicht mehr ernthrervT.lcäim 
sondern nur noch seine Sklavenhalter. Das „neue“ Jahr 
wird reich an Augenblicken werden, in denen die Ge­
schichte diesen Helden die Maske vom Gesicht reiße» 
wird wie anläßlich des englischen Streiks, des Ham­
burger Hafenarbeiterstreiks usw. Sie werden sieb selbst 
durch ihre eigene Praxis erledigen, früher oder später.

-------Das Jahr 1926 brachte die vielgepriesene „ Volker-
verständigung“. Für die Reformisten-ist die Verständi­
gung der Kapitalisten über die Absatzmärkte und über 
die Ausbeutungsmöglichkeiten des internationalen Prole­
tariats ein großer „Fortschritt“. Die Internationale der 
Ausbeuter ist ihr Jdeal. Ganz davon abgesehen, daß der 
„Pazifismus“ aller Länder nur Mittel der Imperialisten 
ist, weil Kriege nicht gut möglich sind. Aber in China, 
in Sßdamerika, in Indonesien^ überall .dp, wo dem Impe­
rialismus Erfolge winken, oder wo er seine „Privilegien“ 
bedroht sieht, da werden die in den pazifistischen Hoch­
burgen produzierten modernsten Giftgase und Flugzeuge 
erprobt, die neuesten Geschütze eingeschossen. Kein 
Mensch weiß, wann einst die ersten* Schüsse am Mittel­
meer öder auf dem Balkan knallen. Man weiß nur. daß

Arbeitssklaven-Arm ee I-dafür, daßrnationalen

als
fei

Situation für sich selbst als ver-

mit ihr)2n Konterrevolution zu organi- rische
sieren, d i r  tm zJ*«\jH fci^ieV  die sie noch zu erfüllen kommen muß«* 
haben. ' '  ’ v* - — *-/ (

D as revolutionäre P ro le taria t h a t jahrelang unter 
d e r  schrecklichsten Isolierung gekäm pft. Das „alte4* Jahr 
hat die von. M oskau künstlich aufge$loiiteten W ände arg  
mitgenommen. Die Auswirkungen '(fer kapitalistischen 
Politik. M oskaus reden auch dann eine deutliche Sprache, 
w enn sie von einer willfährigen B ürokratie als „Sozia­
lismus“  umgelogen w erden. Daß Moskau die Tradition

it d er in sici s^ tfe j k c f ö t f f c ^ e v p ^  
:n P a rte i tie r Revolution gehen 

:n an  die Arbeit. Ohne Illusionen zw ar, 
festen Bewußtsein, daß die proteta- 

Revolution lebt und deshalb unsere Stunde.

KAPD. O rtsgruppe. Groß-Berlin. J‘“7
. D o n n e r  st a g ,  d e n  U  J a n u a r  192 7.

. Praotitsäle ani Märchenbrunnen, Am Friendrichs- 
hain 29-32, 8 Uhr 

Revolutions-Kundgebung.
Dem Gedächtnis Liebknechts, Luxemburgs, Levines 
und den. lausenden anderen Opfern der Revolution” 

gswidmet. ~
W TTär i r k e nde  : : . .

Paul Schmidt, Meisterharmonium.^— Sprechchor der 
fre ien  Volksbühne Berlin unter Leitung von CärT
Votgt-----Berliner Uthmann-Cbor, Dirigent Siegfried

" Günther. — AnspracheT^- 
E i n t r i t t s p r e i s  1 Ma r k .

Karten bei allen Funktionären und— Zeitungs-. 
obleuten sowie in der ßuchhandldriK für Arbeiter- 

Literatur, Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

_______ <iiiio»en! Sorgt für Massenbesuch!._______

des russischen Proletariats, weiter ein an sich gesundes 
Solidaritätsempfinden der deutschen Proletarier skrupel­
los für seine durch die kapitalistische Restauration Ruß­
lands bedingte antirevolutionäre' Politik mißbrauchte, 
konnte, jahrelang die ideologische Entwicklung des Prole­
tariats hemmen. Jahrelang konnten die Sozialdemokratie 
und ^le Gewerkschaften diese Zwiespältigkeit nützen für 
ihre eigenen reaktionären Zwecke. — Der tote Punkt ist 
jedoch überwunden! Lange, fast zu lange auf eihsamem 
Posten, sehen wir, wie die Arbeiter der III. Internationale 
sich gegen eine konterrevolutionäre Disziplin auflehnen. 
Mag der Prozeß noch so qualvoll sein, er-ist nicht mehra  V j «  • n — 1 -----  -------  ---------  I r  m w vii 3 U .V U 4 H U H  > c i i i .  c r - i s i  m e m  m e n r

der „Völkerbund ein Bund von Imperialisten ist, da(Läk|>ufzuhaJten, .weder durch Korruption, noch durch eine 
-Verständigung“ des (lcuisch-fraiun<ii<;riipt! d*m 7t;<~. lüVßäiui, ihw . i~«_I-li.’-„ Verständigung“ des dieutsch-französischcfi Kapitals dem 
inneren Zjvang eherner Entwicklung folgte,.und ü<tü die 
Millionenarmee des internationaler Proletariats so lange 
ein Opfer dieser Verständigung bleibt, so lange e s  vom 
Kapitalismus ausgebeutet, entrechtet in den Dreck ge­
treten wird, verhungert und von den „Marxisten“ der 
II. "GFicr A m sterdam erlnter nationale nach Strich und 
Faden verhöhnt werden kann. — Wenn erst der Geist 
der Arbeiterinternätionalität aufs neue lebendig werden 
wird, wird es keine gelbe Einheitsfront gegen meuternde

„Opposition“, die bezüglich Ihrer politischen Charakter- 
losigkeit sich selbst za ü.’»ertreffen sucht: dielosigkett sich selbst zu ftbertreffen sucht:.die FisAer 
Sdholem, Korschr Die Klfrung' beginnt lirfi mH iftrflei 
Zerfall der III. Internationale. Denn eine Internationale, 
die auf den ungeheuerlichen Vorwurf dertflrekren mili­
tärischen Verbüui^ng mit der Konterrevolution nicht ant­
worten kann, sie ist erledigt, und ein Brändler. der sein 
Lebeti vor betrogenen Arbeitern einst in Sicherheit brin­
gen mußte, wird nicht nur nicht mehr viel „retten“ 
können; sondern seine Rückkehr ist nur ein Beweis

D er S taatsstreich  in Litauen.
«CScfelaft von Sefta U  '

einen von der bolschewistischen Presse geradezu systematisch 
veranstalteten Pressefäldzug über die Kriegsgefahr, die speziell 
Rußland bedroht. Weon irgend was «vergeht was niebt, im 
entfernsten mit Rußland tzusammatibängt wie z. B. der Staats­
streich in Litauen, sofort setzt die Propaganda^ gegen äie 
angebliche Kriegsgefahr ein und es wird zugleich die Fried­
fertigkeit Rußlands betont. '

Der v Grund1 ist darin zu suchen, daß das bolschewistische 
Rußland den imperialistischen Staaten .infolge seiner wirt­
schaftlichen Rückständigkeit in ieder Hinsicht unterlegen is t  
Deshalb muß Rufikind bisweilen einen andere» Rjuckhait als 
den der eigenen Kraft suchen. Und /in en  «solchen können auf 
Grund der letzten geschichtlichen Ereignisse in Rußland die 
Arbeiterklasse und die kleinbürgerlichen Massen steHen. Des­
halb alarmiert es_die Weh wegen dem bevorstehenden Kriege 
gegen sich. Deshalb appelliert es an die Friedensliebe der 
Spießer. Wäre Rußland ein Arbeiterstaat, so hätte es den 
unaufhöriiohen Krieg gegen die kapitalistische Welt proWa- 
miert, -hätte es * nie den Frieden mit dem verruchten 
Kapitalismus, der die Ursache der Not und des Elendes der Ar- 
beiterklasse ist, erstrebt.

Doch damit ist unsere Betrachtung in Zusammenhang mit 
den Ereignissen nicht erschöpft Denn der Staatsstreich in 
Litauen rückt erst ins rechte Licht die konterrevolutionäre 
Rolle des „Arbeiterstaates“.

~  Cs zeigt sich wie vorher ln vielen' Fällen, daß m dem 
Augenblick, wo ein S taat mag e r  noch so die Arbeiterbewegung 
in seinen Grenzen verfolgen und drangsalieren, seine Bereit­
schaft ertetärt mit Rußland die üblichen zwischeq^taatlichen 
Beziehungen anzuknüpfen, sich die bolschewistische Presse 
sofort in Lobgesängen ergeht.

Als die Lage in Litauen sich dahingehend geklärt hat. daß 
die Beziehungen weiter .aufrechterhalten werden, da‘ ändert 
sich flugs die Stellung der Bolschewisten. So berichtet die 
..Rote ^ahne“ vom 23. Dezember d. J.: r - 

„Die „JsvestJa“ vom 21.~d. M. schreibt-:
. „Die Sowjetunion werde die weitere Entwicklung^ der 

Ereignisse (ip Litauen) ^ruhig abwarten und bekräftige ihren 
Standpunkt daß es fer unmöglich sei, teilnahmslos zu bleiben, _ 
falls die Methode Söböigöwsltfe in.dieser oder Jener Form zu“ 
d e ? 'Vernichtung' der Unabhängigkeit Litauen* a n g e ie n d e t^

Me PrasOMlM !■ «er tirttrikkci 
«eseiiscaaM

' — Die Prostitution ist eine Erscheinung am Gesellschäfts- 
körper. die die ganze Brüchigkeit Heuchelei und Unmoral des 
kapitalistischen Systems stärker enthüllt als andere soziale 
„Uebel“ und die in der Furchtbarkeit ihrer Folgen von jeher 
als eine Geißel, ein häßliches Geschwür am sozialen Körper, 
erkannt aber nicht beseitigt wurde. Ja. sie wird als not­
wendiges Uebel nicht nur entschuldigt, sondern geduldet so­
gar in bestimmten Formen staatlich anerkannt, in den meisten 
größeren Städten existieren konzessionierte oder behördlich 
verwaltete Bordelle. Die Rechtfertigung der Prostitution wird 
von der bürgerlichen Gesellschaft durch die Behauptung be­
kräftigt daß die Prostitution — „die gewerbsmäßig betriebene 
Preisgabe des eigenen Körpers an jeden Beliebigen“ — wird 
sie Im Amtsdeutsch genannt — eine uralte, geschichtliche Er­
scheinung sei. Es wird vielfach der Versuch gemacht sie 
wiederz uerkennen-ia- gewissen Kultureinrichtungen des Alter­
tums und des alten Orients.

Da sind im alten Babylon die Kultgesetze, die es jeder 
Frau als heilige Pflicht auierlegten. sich im Tempel der Istar 
einem fremden Manne gegen eine Geldspende hinzugeben. In 
Korinth bewohnten tausende geweihte Mädchen den Tempel 
der Venus, die. sich zu Nutzen des Tempels und seiner Priester 
hinzugeben hatten. Und ähnlich m Athen die Jungfrauen des 
Parthenon. des Tempels der Athene. Diese Erscheinungen 
haben aber nichts mit dem Wesen und den Formen der heu­
tigen Prostitution zu tun — wohl aber führen sie zu ihrem 
Ursprung zurück — in die Zelt des Mutterrechts. Es gab näm­
lich eine Zeit, in der es keine Prostitution gab — weun auch 
die bürgerlichen Sexualwissenschaftler feststellen, daß sie ein 
unausrottbare^ Uebel sei.

In der Zeit des Urkommunismus, dessen Wirtschaftsform 
der Frau einen ütjetwiegenden Einfluß gab und dessen ge­
sellschaftlicher Struktur die Geschlechterehe entspricht gab 
es keine Prostitution. Als mit der kapitalistischen Wirtschafts­
form. dem Aufkommen des Warenhandels und des Privat­
eigentums die Einehe zur Erzeugung legitimer Nachkommen 
und zur Stabilisierung und Verkleinerung der Familie die 
Geschlechterehe ablöste, geschah dies natürlich nicht d*me ge­
waltige Erschütterungen. Konflikte und Kämpfe innerhalb des 
ganzen sozialen Baus. Es war für die Herrschenden notwen­
dig. gewisse Ventile und Sühneeinrichtungen „Konzessionen“ 
an die alte Form der Ehe. die Geschlechterehe zu machen, 
die eine größere. Ungebundenheit und Freiheit gekennzeichnet 
hatte, gegenüber der Einehe. So wie die Konflikte der Ueber- 
gangszeit In unzähligen Sagen (Oedipus. Prometheus usw.) sich 
wiederspiegeln, zeigen die Kulturgebräuche wie die Herrschen­
den der neuen Form die Rechtfertigung, die Gottgewólltheit 
geben, zugleich die Notwendigkeit einer Ableitung für die durch 
die neue Ordnung bedingte Beschränkung des geschlechtlichen 
Verkehrs zugeben. Aber ab  in immer henen Umwälzungen 
diese Einrichtungen, diese Kulturstätten untergfngen. wurde 
mit dem Warencharakter der kapitalistischen Gesellschalt 
auch die Fran als bloßes Geschlechtswesen W are, für jeden

Die „höhere Moral“ des Christentums konnte diese Ent­
wicklung nicht verhindern. Im^Gegenteitr-zur feisten Kund­
schaft der Prostituierten gehörten die zum Zölibat verpflich­
teten Priester und auf dem heiligen Konzil zu Konstanz 1494 
sollen zu Lust und Zeitvertreib der vornehmen Bischöfe und 
Pfaffen 2000 Freudenmädchen teilgenommen haben. Die bür­
gerliche Gesellschaft, mit deren „christlicher“ Moral die 
Prostitution sich nicht verträgt, rächt siph für ihre Sünden 
an den Prostituierten selbst, die schon im MittelaJter völlig 
rechtlos der Aufsicht der Henker wie heute der Polizeikon- 
trolle unterstehen. Die bürgerliche Gesellschaft geht von der 
Grundeinstellung aus, daß die Ursache der Prostitution nicht 
ln der wirtschaftlichen Struktur der Gesellschaft, sondern in 
moralischen, Defekten der armen Opfer zu suchen sei und daß 
die Prostitutierten von vornherein als Minderwertige und Ent- 
? lrte«>ruJ >etrachten und iu  behandeln seieif. und erblickt in 
der Käuflichkeit einen Schimpf, da ja für die „christliche“ 
Moral der heuchlerischen bürgerlichen Gesellschaft auch das 
Geld etwas „Verächtliches“ ist. Von dieser Vorausetzung aus 

2ünto die Prostltuti°n bi der kapitalistischen Gesellschaft die 
abstoßende Fratze und die gemeinen Formen annehmen, in 
denen sie sich in den modernen Staaten afepielt 

. . For men nicht unter allen Umständen einen so 
widerlichen Charakter anzunehmen brauchten, sahen wir an 
der Art. wie sich -die ftostitptip« in Japan entwickelt hat. 
Die Prostituierten sind dort nicht die Verachteten, als entehrt 
geltenden und mißbrauchten Geschöpfe, als die sie in den mo- 
dernen ..Lasterhöhlen" der Großstädte gehalten und dement- 
sprechend behandelt werden.' . l ïp e ic h t  deshalb nicht, weil 
die Käuflichkeit der Frau im Oriefit überhaupt nichts Schänd­
liches is t wird doch noch heute bet den Ostvölkern die Frau 
YflnJhren Eltern verkauft. Es gehört noch zu ihfén durchaus 
legalen Eigenschaften „Sklavin“ zu sein. So werden auch in 
Japan schon kleine Mädchen. Kinder ndfch. an die Teehaus­
besitzer verkauft 'oder verpachtet, verpfändet und müssen von 
der Zeit ihrer Reife an solange dort bleiben, bis die Schuld 
bezahlt oder abgedient ist. Wenn heyte in Reisebeschreibun­
gen bürgerliche Schriftsteller die Prostitution in Japan, die 
reizenden Teehäuser in ^o rosigen Farben schildern, so wird 
an die Frefiieitsberaubung dieser-armen Kinder überhaupt nicht 
gedadbt Die mildere Form der Prostitution dort ist nur eine 
Widerspiegelung der primitiveren Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsstruktur der östlichen Völker, der Rolle der Frau über­
haupt. in deren Wesen es Hegt daß die Frau als dienendes' 
Wesen gewertet und nicht verachtet wird.

Die konzentrierte kapitalistische Ausbeutung hat die Fa­
milie. die £he.jdie eigentliche Institution und „Grundlage“ der 
kapitalistischen Gesellschaft zerstört und Männer wie Frauen 
zu Tausenden in die Prostitution getrieben. Beide. weU der 
Verdienst nicht zureicht um eine Familie zu gründen, für das 
Mädchen ntfht einmal um das eigene Leben zu bestreiten. Die 
Ehelosigkeit die der Proletarierin ein freundloses Leben des 
Elends aufzwbigt treibt unzählige junge Mädchen als einzigen 
Ausweg jbus Hungernöten, aus der modernen Sklaverei des 
JWenstboten“-Verhältnisses. aus stickigen Fabr&höhlen und 
Büros, kuf die- Sträße. wo sich leichter der Lebensunterhalt 
zu verdienen scheint wo scheinbar Genüsse und Freuden

werden sollte/ ,
£iso Rußland will emgreifen, wenn die Unabhängigkeit 

Litauens bedroht sein soll. Also desselben Litauens, wo Jetzt 
Bericht der „Rotea Fahne“ vom 28. d. M. vier 

hhifcrichtet wvdjen, wo Hunderte von Mit­
gliedern der KP XManeas verhaftet gemartert werden. HicT 
zeigt sich grell, welche Rolle Rußland hinsichtlich der revo-
tokm ären Arbeiter spielt _____ ;

Und das ist für jeden Arbeiter, der die Augen*«fien hält, 
nichts Neues mehr. Denn <tie_nBsfeche Regierung'nstvhr'tlföht

locken, die der Proletarierin ‘ sonst unerreichbar sind. De* 
Weltkrieg und in seiner Folge das wirtschaftliche Elend, hat 
der Prostitution ungeheure neue Opfer zugeführt. Der Soldat 
benutzte dte Prostitution und ist verseucht und demoralisiert 
zurückgekommen, unlustig zur Ehe. um sq/ mehr -als Arbeits­
losigkeit und niedrigere Löhne die Ehe unmöglich machen. 
Und die Frauen waren bei ihren Hungerlöhnen und ohne Er­
nährer ihrer Kinder oft auf die Straße angewiesen. Die Zahl 
der Prostituierten ist seit dem Kriege- um mehr als das dop­
pelte angewachsen (Berlin: 1914 =  4000 polizeilich gemeldete 
und kontrollierte. 1924 =  8 20Qi). •* Mit dem Anwachsen de. 
Prostitution ist auch die Syphilis entsprechend angewadisen. 
Zahlenmäßig ist das sehr schwer festzustellen. die Behörden 
halten das Material zurück. Die Zahl der geschlechtsknanken 
Prostituierten wird auf 60 Prozeui geschätzt. Die Zahl der 
Männer, die geschlechtskrank' sind oder waren, läßt sich sta­
tistisch auch nicht genau ^erfassen. Ein Fachgelehrter. Prof. 
Soudemann. erklärt im „Archiv für soziale Hygiene“ 1921. daß 
in der Großstadt jeder fünfte Mann im Alter von 15 bis 50 
Jahren an Syphilis krank ist oder krank war. und daß die 
Zahl der Tripperkranken mindestens das doppelte betragen 
müsse. Im Durchschnitt muß danach jede Prostituierte die 
auch nur mit zehn Männern verkehrt hat, geschlechtskrank 
sein, und damit für weitere Dutzende von Männern eine neue 
Ansteck ungsqüëlle werden. . _ . *

Die bürgerliche Gesellschaft hat noch kein Mittel gefunden 
gegen ihren eigenen Krebsschaden und wird es auch nicht fin­
den. denn die Ursachen liegen in ihrem System selbst, in der 
Form ihrer Ehe und m dem sozialen Elend der breiten Massen.' 
besonders der Frauen und Mädchen. Minderwertigkeit ist 
nachgewiesenermaßen nur sehen der Grund, der das Mädchen 
auf die Straße tre ib t sondern das soziale Elend. _  . ~

Trotzdem ist der Kampf der Behörden gegen die Prosti­
tution und ihren unheimlichen Folgen, die Geschlechtskrank- * 
heiten, ein Kampf gegen die Prostituierten, die unter polizei­
liche Kontrolle gestellt oder in Bordelle emgesperrt werdet! . 
— sie. die die seelisch und körperlich zugrunde gerichteten 
Opfer, unerhörter gesellschaftlicher Zustände sind. Der Leiter 
eines Londoner Prostituiertenhospitals hat kürzlich den Le­
benslauf von 137 „Freudenmädchen? festgestellt, die im Laufe 
von drei Jahren gestorben sind und die er persönlich gekannt 
hat*- 46 davon starben an Tuberkulose. 2 an Gehlnisyphilis.
47 an anderen Folgen von Geschlechtskrankheiten. 9 an Ab­
treibungsfolgen. 3 erhängten sich. 14 nahmen G ift 4 wurden 
ermordet 5 gingen an Mißhandlungen zugrunde, die sie von 
Männern kurz vorher erleiden mußten. 3 starben buchstäblich 
den Hungertod. Diese Statistik gibt ein sehr anschauliches 
Bild von dem Leben der Prostituierten, ein Kommentar er-*
übrigt sich dazu. ^___ t

Die Prostitution ist „unausrottbar“ nur in der bürgerlichen 
Gesellschaft — aber sie wird mit ihr hinweggefegt weiden.
In einer sozialistischen Gesellschaft die neue Formen der Ehe. 
der Kindererziehung entwickeln wird, die der Frau einen an­
deren Platz m der Gemeinschaft zuweist auf dem sie .sozial 
gesichert is t  in einer Gesellschaft in der es kein Privateigen­
tum mehr gib t wird die Frau nicht mehr Ware sein, und es 
werden aach keine {Ursachen zur Prostitution mehr bmëhefc.

bloß ■ « i n t i e m « .  h tfru
die wie Italien, Umgarn. Rumänien. ArbeHerjnon«! *uf,-Arbeiter- 
mord hälfen, nicht bloß Ijefert sie Mar ition für die deutsche 
Konterrevolution, sondern unterdrückt auch aufs grausamste 
dhT russische Atbetterkhrase- selbst im eigfcneh Lhhde.

Deshalb i s t  es eine abStößeiide und widerliche, Heuche­
lei septet« >derJbefeQ|MWi&tifi«he» fresst* wenn sie ietzt eine 
Protesaktion gegen don Arbeitermord in Litauen tosläßt.

Als <Beser Artikel schon gesetzt war. kamen Aufrufe der 
Bolschewisten heraus, die den Anschein erwecken sollen, sie 
treten für die litauischen emgekerkerten ‘Proletarier ein. Wir» 
kommen- in der nächsten Nr. darauf zurück. O. Red. d. Bl.

/  \  ________

Solifische Stundsehau 
■lnteafearfs NauaferswSasdK

Hindenburg hat »Ine Rede gehalten, die beweist/wie über­
flüssig es is t  daß ein Sozialdemokrat oder sonstiger Republi­
kaner Reichspräsident sein braucht Der Mann sprach von 

-^.Völkerversöhnang“, „internationaler Zusammenarbeit“, vom 
"allgemeinen Wohl der Menschheit“ und „Zusammengehörigkeit 
der Nationen“. Die Proletarier. können daran sehen, daß ihr 
„Kampf* um die Besetzung des Präsidentenstuhles der kapi­
talistischen Republik eine ganz überflüssige Sache is t  
„Schöner“ wie Hindenburg konnte Ebert oder ein anderer von 
der Sozialdemokratie auserwähit^r Pfaffe auch nicht predigen. 
—.J)ie internationale „Zusammenarbeit“ des Kapitalismus be­
dingt momentan die pazifistische Geste. Und auf diese kapi­
talistischen Notwendigkeiten reagiert der Jünger des kapi 
talistischen Repräsentanten wie ein eingestellter Automat, ganz 
gleich, wer a ls  Figur an der Maschine funktioniert Wir 
haben ja zur Genüge erfahren, mit,welchen Mëhgen nationa­
listischer Perversität sozialdemokratische Lakaien geladen 
werden konnten, wenn die kapitalistischen Interessen die Ver­
herrlichung der ungeheuerlichsten Kriegsverbrechen .durch So­
zialdemokraten verlangte. Der „Erfolg" der Sozialdemokratie 
ist nach der Logik derselben eigentlich so durchschlagend, daß 
sie getrost von der politischen Bühne abtreten könnte. Wenn sie' 
nicht eine andere Aufgabe zu erfüllen hätte: die Verdummung 
der Arbeiter in den Fällen, wo die Kapitalgewaltigen und ihre 
Vertreter dazu nicht mehr in der Lage sind. Das is t  auch der 
eitTZtge Grund, warum Teile nder bürgerlichen Klasse der So­
zialdemokratie ein paar Regierungssessel reservieren wollen.

Sie rrakfloa «er doppelten Dadtf MunK
.-S ie  will im T raben fischen.

Die Urbahns-Fisfcher-Fralctiöhrbekannt durch eine unüber­
troffene Verlogenheit und Prinzipienlosigkeit hat sich nun 
ebenfalls eine 14tägig.ersqlieinendeZeitung zugelegt Die erste 
Nummer, die uns vorliegt, ist geradezu ein Musterbeispiel ftt 
dén „Marxismus“ von Leuten, die noch immer niqhi begriffen 
haben, daß eine Opposition ohne Grundsätze nur ernist ge­
nommen werden kann von Arbeitern, die selbständig nicht einen 
einzigen Schritt gehen köijhen, von potitischen Flaschenkindern. 
Sosichr'auch die ganze efSte-Nummer aus. Die Fraktion der 

-doppelten Buchführung steht auf dem Boden der Nep - ^ n d  ist 
gegen die Nep-Politik Stalins.T;Sïè Steht auf dem ßoden der 
„Eroberung der Gewerkschaften“ — und wirft der KPD. ihre 
reformistische Gewerkschaftsairbeit vor, wie wenn „Gewerk 
schaftsarbeit“ etwas anderes ein.könnte, als reformistisch. Sib 
Steht au dem Boden des „revolutionären Parlamentarismus“ —•_ 
bloß darf man diesen nicht etwa benutzenr-am^len Arbeitern die 
Wahrheit zu sagen. Gott bewahre! Der „revolutionäre Parla­
mentarismus“ ist gut — um diè'Arbeiter zu beschwindeln. Hier 
die Bestätigung: In dem ersten Artikel über die „Regierungs­
krise in Deutschland“ befinden sich folgende geradezu klassi­
schen Sätze: '  .

„Am unverschämtesten sjnd die sozialdemokratischen 
„E nthüllungen Ober ..Sowjetgranaten“, ausgerechnet in dem 

“Moment, \*o solche Enthüllungen ̂ deutlich und allen sicht­
bar ein englisches diplomatisches Offensivmanöver sind 
gegen Sowjetrußland, d. h. wo die Sozialdemokraten wieder 
einmal eine kombinierte Aktion mit dem englischen Im- 

-  perialismus zusammen macheir und sich vielleicht zum so 
und so vielten Male einbilden, dabei „für Deutschland“

_  etwas herausholen zu können.“ . . .  . '  —
„Die außenpolitische Orientierung der deutschen Bour­

geoisie ist weder östlich noch westlich; vielmehr glauhan 
diese bürgerlichen Politiker sowohl die östliche G roßm ^ht 
die Sowjet-Union, wie die Differenzen der westlichen Groß­
mächte. zunächst Frankreichs und Englands, für sich aus­
nutzen zu können. Daher vertuschen sie die soziaMemo- 

. kratischen „Enthüllungen“ und begnügen sich mit der 
Freude, daß die schmutzigetrManöver der „ehrlichen Pazi­
fisten“ von der SPD. wenigstens Verwirrung in der Ar­
beiterklasse anrichten können. Ehen ans diesem Grande 
sind auch Reden.*wie sie dar KAPD.-dlstische Paria 
tarier Schwarz im Reichstag gehalten C at für die Arbeiter­
klasse nur von Schaden. Er hat mit Schadenfreude du 
„Enthüllungen“ der Sozialdemokratie bestätigt ohne sich 

Frage vorzalegen. zn wessen Nutzen solche „Ent- 
ge macht w reden.“ •

Das ist wirklich eine Unverschämtheit sondergleichen. Man 
gesteht offen ein, daß es viel zu v e r t u s c h e n  gib t Man sieht 
eine revolutionäre Tat d a r i n ,  mit der Bourgeoisie eine Ein­
heitsfront im Vertuschen zu bilden. Demnach handelt die Bour­
geoisie also, im Gegensatz zur Sozialdemokratie, im  I n t e r ­
e s s e  d e r  A r b e i t e r k l a s s e ,  die im Aufträge des eng­
lischen Kapitals handelt Denn dié Bourgeoisie 'will — einge­
standenermaßen — vertuschen. In I h r e m  Interesse liegen 
also die „Enthüllungen“ nicht Man muß schon anerkennen, 
daß sich der Schreiber dieses Machwerkes ehrlich Mühe ge­
geben hat. seinen N a t i o n a l i s m u s  hübsch sorgfältig ein­
zuwickeln — aber er stinkt doch schon durch das P aket Wir 
stelleh also fest daß die Fraktion der- doppelten Buchführung 
die Tatsachen an sich n i c h t  b e s t r e i t e t  und mit <|em 
Argument operiert es ist besser, die Proleten erfahren es nicht 
„was man nicht weiß, das macht nicht heiß“. Wir müssen be­
kennen, daß ein solcher „wirklich“ revolutionärer Parlamen­
tarismus wert ist. festgenagelt zu werden. Das ist der Typ des 
bornierten Politikantentums. das glaubt selbst entscheiden zu 
müssen, was man den dummen Proleten sagen darf, und was 
nicht v Das sich nicht schämt, 'äuszuspreeben, daß die Pro- 

- leten — im Interesse der Resolution vöa Ihren großen-Führern 
gelegentlich ordentlich angelogen werden müssen.

Selbstverständlich bestreiten wir keinen Augenblick, daß 
die Sozialdemokraten nicht Im Interesse des' Proletariats „ent­
hüllen“; selbstverständlich streiten wir uns nicht über die' 
Zweckmäßigkeit des JCAPD^Redners“ Schwarz, aber wir 
glauBeh, daß es nicht darauf ankommt w ó man redet oder 
Stellung nimmt sondern ani die S te inas fiherhanpt! Und wir _ 
glauben nicht fehl zu geben, wenn wir an^sprrchrn- die Scho-, __ 
lern, Rath Fischer. Kor sch usw. haben eine heflfose Angst des­
wegen, weil sie selbst in alle diese Schweinereien eingereint 
sind, und jtfeht sprechen dflrfen, wenn «]* sich nicht sefrstpeB- 
tisch erledigen wofen. Daher eine „Dialektik“, die beha 
näheren Besehen das Eingeständnis des Hehlers ist-

Wlr sind dér Meinung, daß. gerade weil die Sozialdemo­
kratie durch ihre „Enthüllungen“ selbst beweisen rftuB. daß sie

»eit langem m d  immer schan der Henker «tt& rofcfariat'ta tr;

is notwendig ist; aufOniod dieser Tatsache dite tM>zi>M«Mo1afifr. 
e selbst zU entlarvea. ' O er Nachweis, daß sie nar ihr* eigrfnerf 
erbrechen „en ttü irV  dürfte nicht schwer-»fett.* W er fctfach 
auf Grund seiner HeWerroJle die Sozialdemokrat! sehen Var- 
ätereien selbst abstreitet Ver druckt sich selbst1«!^* ~  * ’ 

auf die Stirn. Das revolutionäre Proletariat .Wird jed 
eher ruhen, bis; di*; Arbeitet klasse so den giftige 
hinbchsfrpnt'Moskan-nAmsterdairt erkennt- daß. es «feine Ge» 
schicke in die eigenen Hände nehmen tauft, selbst zum .Schaden 
derer, die die Entlarvung fürchten. • ' .>:•'■* '<

.MdB Mittel M za Md*
Eine neue BestJUteuiig für a lte  T atsachen in d e r  KPD.
. Die „Leipz. Volksztg.“ vom 21. 12. 26 veröffentlicht einen* 

Brief eines Mitgliedes der KPD. in München; dieser charakte­
risiert die Zustände ln der Münchener Zentrale. Wir sind der 
festen Ueberzeugung. jlaß der Schreiber dieses Briefes vielen 
KPD.-Arbeitern aus dem Herzen spricht und die „linke“ SPD. 
sich irren wird, wenn sie glaubt daß die oppositionellen Prole­
tarier der KPD. Sehnsucht nach der Partei Noskes empfinden. 
Ueber kurz oder lang werden sie begreifen, daß ihr Platz in 
der KAPD, sein muß Wir lassen den Brief folgen:

„Werter Genosse! Es ist notwendig, sich mit der Leitung 
der Parteizentrale einmal zu befassen: Man kann ruhig be­
haupten, daß innerhalb der Partei kein Genosse mehr geduldet 
wird, der mit offenen Augen und klarem Verstand die politische 
Entwicklung -der KPD. sowie der KPR. verfolgt Blindlings soll 
jedes Mitglied der KP. den Parolen eines zufällig an die Ober­
fläche geschwemmten Führers Folge leisten. Alle Beschlüsse, 
jede „neue Taktik“, jede neue Richtung sucht man unter den 
Begriff „Parteidisziplin“ zu zwängen.^ (Siehe Methode und 
Diktat Stalins.) Ein logischer Gedanke, ausgesprochen von 
einem Proleten aus dem Betriebe, der tatsächlich die Stimmung 
kennt und sie besser einzuschätzen weiß als „unser Heraus­
geber von neuen Richtlinien“, getiügt um den Genössen durch 
die abgefeimtesten Intrigen aus der Partei auszuschließen. Kein 
Mittel ist zu dreckig, um es anzuweftden, wenn man sich der 

»^H-Genossen entledigen will, die vielfach zu tief in die Karten der 
einzelnen Führer geschaut haben. Sehen w irjin s  einmal die 
Münchener Leitung an. Samt und sonders waren sie Hnks 
eingestellt waschechte Bolschewiki.. wie sich der Genosse 
Schlaffer so gerne ausdrückt Und heute? Heute wäre es ge-» ihrlii'h rllACAT' Aincf CA Cahr irorloi/li«vi«kn DioRinntr *1«_ \17..mi um, uic^ci ctiiM mj scfii vcneiuiKicn Kicnrvjig uas  worr 
zu reden; denn bei der Mehrzahl der Münchener Leitung ist 
nichrdie Ueberzeugung. sondern die gutbezahlte Stellung maß« 
gebend. , ;

Ist man charakterlos genug,-sich zu drehen wie der Wind 
gibt es für einen aufwärtsstrebenden Menschen in der_Kommu­
nistischen Partei in Deutschland Und in Rußland die besten 
Chansea^Ein. typisr hes Beispiel hierfür sahen wir in dem
nossen Schlaffer, der in Moskau sofort die Stelle eines Perso­
nalchefs übertragen bekam, während man den Genossen Götz. 
der nach wie vor seiner Richtung treu blieb, als Emigranten 
hinüberschickte. ■ H f l M p p | | | |

„  Der Herr Reichstagsabgeordnete Buchmann, der sich ein­
mal als Brandterianer, das ändere Mal als Anhänger von Ruth 
Fischer, und wenn es notwendig wird*, als Verteidiger der 
neuen Richtung Stalins aufspielt ist das Opfer seiner Umge­
bung geworden. Ohne daß er es merkte, ist e r in die Klaueu 
von Dressei. Bäumler, Huber und Konsorten geraten. Nicht, 
das letzte Wort spricht die die ganze Clique beherrschende Be- 
zirkssekretärin und „Abgeordnete“ Erika. Der unübertreffliche 
(/rganisator Sekretär DresSel, der den ganzen Bezirk bald zu 
Tode organisiert haben wird, sorgt ab und zu, daß die Ge­
fängnisse nicht leer werden. * Herr Arbeitgeber und Stadt­
rat Huber, der sich vor lauter Größenwahn als Stadtrat mit 
seinen unsinnigen Anträgen »nH PpripnQartpn ISrhprlit'h u 
hat sein Mandat nur der damals linken Richtung zu ver­
danken. Heute aber tritt dieser Genosse Huber als Kursleiter 
für die Richtung Stalins aaf.

Der Oberbolschwik und Bonzenfresser Bäumler, der nur 
so lange Bolschewist und bonzenfresser war, so lange er nicht 
selbst zu den Bonzen gehörte, ist ein zahmer Anhänger Stalins 
Der Parteischmarotzer Karl Gans sorgt durch seine Indianer- 
Spiele ab  jukL-zu für Luftveränderungen und angenehmen 
Aufenthalt in bekannten t ) r te t t  ~ •

Besonders die letzten Ausschlüsse aus der Partei müssen 
den Genossen zu denken géberC Genossen, die in der Partei 
aufgingén, fliegen nur deshalb, weil sie einen Genossen ddr Be­
zirksleitung als Lumpen bezeichnen. Weil der Genosse Meter 
jun. sich erbot den Beweis für seine Behauptung, daß der Ge­
nosse Dressei ein Lump sei. vor einer Mitglieder- oder Funk­
tionärversammlung zu erbringen, schloß man ihn schleunigst 
aus der Partei ans, um ihm diese Veröffentlichung unmöglich 
zu machen.

Genossen, laßt es euch nicht länger bieten, daß die Idee 
des Kommunismus so in den Dreck gezogen wird, wie das zur 
Zeit in der ganzen Partei geschieht Nehmt Stellung zu den 
Fragen, die jeden einzelnen Genossen aufs engste berühren. 
Dies wird nur möglich Sein, wenn Genossen, die der Meinung 
sind.' daß innerhalb der Partei aufgeräumt wird, sich gegen­
seitig aussprechen. O. B.“

Der Genosse Ernst H a b e r l a n d ,  EsSen, schreibt ans 
dem Zuchthanse Wolfenbüttel über einen an ihn gerichteten 
Brief der „Roten Hilfe“ u. a. folgendes:

„Es heißt ferner in dem Schreiben, daß die Rote Hilfe den 
Zweck hat, den Inhaftierten moralischen Halt zu geben.

Durch J&cbtsbeistcmd und andere Unterstützungen.
-Das ist eine sehr komische Auflassung über „moralischen 
Halt“. .Ansicht der R. H. über die Moral der Inhaftierten 
scheint einem sehr tiefen Niveau menschlichen Denkens zu ent-j 
stammen, andernfalls müßte man doch wissen, daß die Moral 
eines Revolutionärs nicht m it Sohmalzpaketen. Reohtsbeigtand 
usw. zu befriedigen is t
— Ela Revolutionär schöpft in erster Linie „moralischen Halt“ 

aas dem Glauben aa das Sein and Werden der proletarischen 
Revolation. Das gibt ihm den seelischen H alt Aljes andere 
ist Nebensächlichkeit Kleinigkeit! .

Um dea inhaftierten moraBwrhaa Halt za gehapt sollte

P H B B n  . . .  . ( Aber in dieser Beziehung
hat man nicht zu bietenl! Nur schwache Versuche. Halbheiten. 
Verkrüppeltes! Und auch das wird schon zur R arität Die 
Verbürgerlichung der Kreise um die Rote Hilfe fühle ich sog*r 
in meiner Abgeschlossenheit Schon wiederholt hat man m 
Briefen auf dte Sympathie, die bürgerliche^ Intellektuelle der 
Roten HUfe erilgegenbringen, hingewiesen. D a s  ist bezeich­
nend; wenigstens für mich." —-------- - A-

Das ist der Geist des Revolutionärs, dessen zündende* 
Funke die Hirne der schlafenden Proletarier 
aktiven Tat begeistern muß. ’ . ,

Das ist der Oeist der vfden „stillen“, u 
-der Revolution. Dbs ist ein anderer Geist als der 

hnsinniger. durch Reklame popularisierter, von 
tion abrückender „Helden“.

Dieser Oeist muß aus der 
Seilschaft als Sieger emporsteige

ä  ’ a t  n e  a w a i - i

Auflösung «fer Ehe. Nichts zeigt deutlicher die 
als daß man letzt von einer Vernehrang des fibeénsKuts — 
seiner strikten fidahun* gekommen-fat Die Eh» und die Fa­
milie werden Jetzt als Notwendigkeit pmpiundea Ja. selbst 
kn kommunistischen Zukunftsstaat heißt es. wird sie noch 
« n e  soziale Notwendigkeit seht. . Bezeichnend ést auch, daß 
man letzt die bisher höchst einfache itanrtruamWi hu Traumuc

X

. Die Revohition führte die standesamtliche Q e  ein. Die 
Gtoictoerechtigung von Mann und Frau auch k t der Ehe. Der 
Becriff der Qütergemchiactmft wurde abgeschafft, die For- 
maBtäten der Eheschließung und Scheidung vereinfiacht so 
daß auch auf Forderung des einen Teiles die , Scheidung 
standesamtlich vollzogen werden konnte.

Mit der „neuen Wirtschaftspolitik“, mit der Geidwiri- 
schaft wurden hauptsächlich die materielen Fragen der Ebe- 
gemeanschaft komplizierter.“ In dte ursprüngliche Rechtslage 
fügte daon das Leben seine Korrekturen ein. Die Verpflich­
tung der Eltern. Mittel für den Unterhalt <k* Kindes herzu­
geben. Da dte Frau <Es Vorrecht hatte, die Erzieh»« des 
Kindes zu übernehmen, wirkte sich das Alhnentenrecht prak­
tisch in einer UnterhaKsyerpOhtuna: des Vaters ans, wob éi 
festgetegt wurde, daß der Vater ein Drittel seines EWtommens 
bei einem Kinde und zwei Fünftel hei Mehreren Kindern ab- 
(zufeeheo hattet GMchaeMg wurden auch '5© Wirtsctaft- 
hchen Bedingungen der Ehe geändert und festgelcKt so daß 
zwar die in die Ehe mitgebrachten Güter getrenntes Eigen­
tum bleiben, alles zusammen in der Ehe erworbenes 
Aach der Scbekhmg aber geteilt werden muß. Dasi cf rvin .-cfarlf̂ c HUwI^pnio A;» pf  n ^ _ r?t ■vn» jttnnva i inwcrnio TUT vOC rfCHKlt OCT OlC HTf
Denn vor einer Teilung des Hofes hat bekanntlich der 
Bauer eine große Scheu. -

Mit der iweiteren Entwicklung ergaben sich zcdtlreiche 
Abnormitäten aus diesem Oesetz. Auf der einen Seite trat 
w ie eigenartige Aßmenten-Speknlation autage. da Immer 
öfter, dai» der hohen Alimente, der Versuch unternommen 
wurde, sich auf diese Weise eine laariährfge Rente zu sichern. 
Auf der anderen Seite traten aber auch zahlreiche Miß- 
brauche. hauptsächlich im Dorfe ein. wo dank der leichten 
Scbekhmg Bauern oft nur für die Zeit der Ernte sich mM 
Mägxfen verheirateten am den Lohn and dte Versicherung za 
sparen und um diese Ehefrauen „auf ftist“ nach beendeter
an die frische Luft zu setzen. .

■  Der neue Gesetzentwurf der Republik Rußland bringt we­
sentliche Aenderungen in das bisherige System. Am bezeich­
nendsten ist die rechtliche Umschreibung des Begriffes „Ehe“. 
iMs unzweifelhafter Beweis einer Ehe KÜt wie bisher die 
standesamtliche Eintragung. Aber auch die nicht registrierte 
Ehe. die sogenannte „faktische Ehe“, wird anerkannt Und 
um ihre rechtliche Umschreibung handelt es sich. Der Ge­
setzentwurf sieht als Beweis das Zusammenfällen von drei 
Vorbedingungen an: m td a lM m  Taimnmtinlilum. gemeh»- 
samer Haushalt and KeaatMchamcfamg des Eheverhältirisses 
vor drittes Persoaea oder durch Briefe. Neu Ist: daß die 
^ » “̂ e  ^traftar wird. Bisfeier war bei nicht geschiedener 
erster Ehe ehe zweite standesamtliche Ontm*«* upgtHflg. aber straffrei. *

Um die Moral <! 12.) zu heben und Hemmungen für die an und 
für sich freie Scbekhmg zu s c t e r f l ^ S «  fa Z u W t X  
vorherigen „registrierten* und jkaktischetz“ Ehen bei de^ 
standesamthoben Trauung angegeben werden. Im Alhnenta- 
bonsrecht sind ebenfalls Neuerungen geschaffen worden. Die 
njedamsche Zuerkeonung «nes Drittels des Einkommens des 
Mannes fallt jetzt weg. Das Gericht bestimmt entsprechend 
dra, Bedürfnissen des fOndes: Auch erhlk der Vater letzt 
CTößere Rechte, da ihm die tMögöcMceit offen steht zu ver- 
langen. daß das Kmd in staatlichen Hehnen eraogen wird und 

s<?*e ^ imen*e «fc™ Staat und nicht der (Mutter zu entrichten hat. Es wird auch eine yCymuriHf» Allmentatloas- 
Pflfcht der Ehecatt* nach erfolgter Scheidung efagefüfart 
Diese Alimentationspflicht darf aber_die. Dauer eines Jahres 
nicht überschreiten.
;  Auch die Unterhaltspflicht der Qtem und Kinder blefl* 
m dem neuen Gesetz. Auch hier wird der Begriff der Fa- 
mrfie erweitert Großeltern und Enkel-aiad hn Bedarfsfälle 
gegenseitig Unterhaltspflichtig« Ctescbwteter atad

oder Orai aften i vnrlnmdr .  sind. m n  
■M arlähiigea Brüder m d  Sdhww toia xa t ersH Uea. Die 

dos garachnamea. in d er Ehe erworbenen Eigentums 
W e*t bestehen, nur Wird die Zneriteuuung entsprechender 
Teile a n  die Schadenden dem Enaeaséh dea OwH i*f 

Eine Konzession an <fie Wünsche der Bauern*

ID  I f  t , « 
Ser AracttsaarU aa

Starke Verschlechterung im
^ u Nach, dem Bericht des Raichsarbeitssini^eriums bat die 
Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in der Erwërbstusen- 
fürsorge auch in dar ersten Dezemberhätfte eine weitere Zu- 
nahtrc erfahren, in  der Zelt vom 1. bis 15. Dezember 1926 Ist 

^^U nterstützungsem pfänger von 
1 124000 auf 1 206000 gestiegen, die der webMchen von 245000 
auf 256000. die Gesamtzahl von 1369000 auf 1464000. Die 
Gesamtzunahme beträgt rund 95000 oder 6J9 Prozent Die Zahl 
der Zuschlagsjempfänger (unterstützungsberechtigten Familien­
angehörigen) Ist im gleichen Zeitraum von 1465 000 aut 
1592000 gestiegen. .
. v J ^ . . 2 te,*enui* aBein der Unterstützungsempfänger um 95000 läßt darauf schließen, daß die Zahl der tatsächlich 
Arbeitslosen in der ersteh Dezemberhälfte um mindestens 
200000 gestiegen is t  Ein Vergleich der Ziffern der Unter­
stützungsempfänger in Berlin. Rheinland usw. mit der der 
registrierten Arbeitslosen zeigte, daß die Ziffern der Unter- 
stützungsempfänger in der ersten Dezemberhälfte stets nar 
um knapp die Hälfte der aus den Betrieben Entlassenen stiegen 
In Berlin z. B. beträgt allein die Zahl der registrierten Aus­
gesteuerten. d. h. derjenigen, die, ohne unterstützt zn werden 
noch stempeln, weit über ein Drittel der' P«^»»niTaki a|iM 
re^sW erten- Erwerbslosen. Zieht man diesen Umstand iS 
Betracht und ferner, daß die Land- und Forstwirtschafts­
arbeiter und Hausangestellte überhaupt nicht unterstützt und



In Berlin S teigerung mm mefcr a b  7001 in  4 Tagen.
Nach dem Bericht des Landesarbeitsamtes Berlin für dte 

letzte Dezemberwoche. die nur die 4 Tage~vom Montag bis 
Donnerstag umfaßt, waren 270323 Personen bei den Arbeits­
nachweisen eingetragen, gegen 263093 der Vorwoche. Darunter 
befanden sich 172107 (166 683) männliche und 96216 (97410) 
weibliche Personen. Unterstützung bezogen 113467 (110309) 
männliche und 61784 (61156) weibliche, insgesamt 175251 
(171545) Personen. Außerdem wurden noch 34920 -J34Z07) 
Personen durch «He Erwerbslosenhilfe der Stadtgemeinde Berlin 
und il3048 (10974) Personen von der Krisenfürsorge unter­
stützt. Bei Notstandsarbeiten wurden 7099 (8377) PerSondn 
beschäftigt. Die Zahl der zu gemeinnützigen Pflichtarbeiten 
Ueberwiesenen betrug 57 gegen 66 der Vorwoche.

. Die Praxis der demokratischen F ürsorge“ für die aus- 
rangierten Arbeitssklaven zeigt, dieselbe Tendenz wie bisher. 
Die absolute Steigerung der bei den Berliner Arbeitsnach­
weisen registrierten Arbeitslosen beträgt 7230. die der Haupt- 
unterstützungsempfflnger der Erwerbsloseitffirsorge dagegen 
nur 3806. der Erwerbslosenhilfe der Stadtgemeinde Berlin um 
713 und der Krisenfürsorge um 2074. Zusammen sind das 6593. 
In dieser Ziffer sind 1318 Unterstützungsempfänger enthalten, 
die bei Notstandsarbeiten' weniger beschäftigt waren. In der 
Berichtswoche betrug die Steigerung der absoluten Ziffer der 
Erwerbslosen also 7230 und die d e r  .Unterstützungsempfänger 
nur 5275. Es wurden also wieder rund 2000 ausgesteuert die 
überhaupt nichts erhalten, trotz der famosen Krisenfürsorge. — 
In Berlin sind letzt 95 000 Erwerbslose von der Erwerbslosen­
fürsorge ausgeschlossen. 47000 davon , erhalten überhaupt keine 
Unterstützung.

,
Schnell steigende ArbeitslosenzHfem In Sachsen.
Das kleine Sachsen mit seiner umfangreichen und rück­

ständigen Kleinindustrie ist von der Arbeitslosigkeit besonders 
hart mitgenommen. Die Arbeitslosenziffer betrag am'15. De- 
zember v. J. rund 206 700 gegen rund 193 500 am 15..November 
und 124600 am 15. Dezember 1925.—*---  —*----   - > • •

Die Arbeitslosigkeit in Thüringen.
ln dem kleinen Thüringen betrug die amtlich bekannt­

gegebene Arbeitslosenziffer am 20. Dezember 61,210. wovon 
nuir 47 734 unterstützt wurden.

•  ~  “  *

Nach den Berichten der Industrie- und Handelskammern 
und der bürgerlichen, saztaklemokratischen und gewerk­
schaftlichen f t e t s e  befindet sich die deutsdjtW hrtschaft seit 
einem halben Jahre in aufs teilender Konjunktur, die an der 
Jahreswende anhftlt Wir haben oft «enug nachgewiesen, 
da8 die «Konjunktur4* ihre Ursache im englischen Berg­
arbeiterstreik hat. Darin stimmen die Berichte der Industrie­
ll nd Handelskammern und der .gesamten Presse mit unserer 
Anschauung übrigens Oberein. Dagegen bestreiten wir. daß 
die Wirtschaft als Gesamtkomplex auch weiter aufst eigende 
Tendens behalten wird, nachdem das englische Kapital seine 
alte Stellung tan Weftwirtschaftsappaprat wieder eingenommen

in der zweitenTatsächlich hat ^  xieutsche JCa^ta I 
Hälfte des Jahrers enorme Profite *em 
hat das Montan-, Hüttenwerks- und Eisenkapital eine goldene 
Ernte gehabt. Das Proletariat dagegen hat nur Verluste ■zu 
buchen. Die geringfügigen absoluten Lohnerhöhungen einiger 
Arbeitersobicbten sind durch die Teuerung wieder wett- 
gemacht. Die $ationaHsiening und Aibeitsmtensivierung hat 
weiter grafie Proletariermassen auf die Straße gesetzt: Trotz 
d *  Strelkbruchkonlunktnr. kte tatsächlich eine Steigerung 
der Produktion zur folge hatte, hat die Industrie in nennens­
wertem Ausmaße Arbeiter nicht eingestellt. Die Vermin­
derung der ArbeitsJosenzahl während des Sommers ist aus­
schließlich auf die Saisongeweihe (Land- und Porst Wirtschaft. 
Baugewerbe etc.) zurückzuführen. Die nachfolgenden Zahlen 
beweisen das:

Nach den obigen Quellen war vor einem Jahre die 
schaft in der Krise. Die Zahl der Hauptunterstützungs­
empfänger betrug am 15. Dezember 1925 einschließlich 28000 
ftotstandsasbeiter. Jedoch nur 1060397. oder rand 400000 we­
niger als am 15. Dezember 1926. Dazu kommt aber noch 
die Ziffer der fetzt Ausgesteuerten, die sicher für das gesamte 
Reich auch noch einige Hunderttausend betragen wird. .

Die Betrachtung des Aibeitsmarktes an der Jahreswende 
zeigt uns dies: Die Krisen werden immer heftiger. Die Ar­
beitslosenziffer steigt auch bei steigender Produktion. Am 
15. Dezember 1924 zählte die Erwerbslosenfürsorge etwa 
430000 Hauptunterstütsungsempfänger. am 15. Dezember 1925 
über 1 Million und am 15. Dezember 1926 fast 1*  Mil. Ende 
1924tatten wfe^aber die.katastrophal hereinbrechende Ab­
satzkrise infolge der StObfïsterurig der Mark 
deutend ei geschränkten Produktion s e p a ra t  Zwei 
später. Ende 1926. bei angeblicher Konjunktur. Jedenfalls doch 
bei nennenswerten Lieferungen an die Abnehmer der engli­
schen Industrie und tatsächlich gesteigerter Produktion hoben 
wir reichlich 1 Million Hauptunterstützungsempfänger mehr. 
Cfcs Ist die Tendenz der Rationalisierung. •,

Diese Tendenz muß sich im Jahre 1927 notwendig ver­
schärfen. Dm Kapital verwendet einen grofien Ted seiner 
fto fite  zur Steigerung dar Ausiubr dermaßen, daß es den Ex­
porteuren Prämien zahlt, um mH den Weltmarktpreisen kon- 
kurieren a u  können. Es werden also flroöte aus dem ta- 
hmdsmarkt geschöpft und ins Ausland geworfen, denn das 

- (deutsche Kapital Hefprt nach dem Auslande billiger ofe für den 
fcdOhdsmarkt Ueber die MOHonen Arbeitslose hinaus wird 
dadurch die Kaufkraft der Arbeitenden noch mehr beschnit­
ten. Diese Schwächung des Inlandsmarktes, die sich in stei­
gender Arbeitslosigkeit und Rückgang ' des Inlandskonsums 
auswftkt. muß aber notwendig wieder die Oesamtwirtschaft 
ungünstig beeinflussen' und die Arbeitslosenziffer wieder Aber 
ihrm blot

Mus der Oewegung 
K t f m t f M M K r  m s h m m

Der Genosse Oohr Übergab unseren Genossen in Hannover 
folgende Erklärung für die KAZ. ,

»Auf Grund der Annahme des Programms der KPD.-Oppo- 
sition auf dem Bezirksparteitage in der JKieinen List“ am 
IX  Mai 1926 ergab sich in bezug aüf die Stellungnahme zum 
Parlamentarismus, welche im 2. Punkt des Programms fest­
gelegt ist:

Dfe KPD.-Linke bekämpft die Beteiligung am bürgerlich- 
kapitalistischen Parlamentarismus

folgendes: . * . -*•___
Die Funktionäre, die im Besitze eines Mandats waren, 

Profiten nach Annahme des Programms-ihre Mandat nieder- 
legea. —>

Auf dieser Konferenz wurde aber zum Programm erklärt, 
das könnte nicht von einer Im Spartakusbund karteßierten Orga­
nisation geschehen, sondern diese Trage müsse auf der Reichs- 
konfcrenz geregelt werden, wo alle dem Kartell angeschlos­
senen Organisationen vertreten sind. Diese Reichskonfereu* 
tagte am 20/21: II, 26. Auf der Reichskonferenz stellte Gohr 
erneut den Antrag, daß alle Parlamentsvertreter ihre Mandate 
niederznlegen haben. Diesec Antrag warde mit 27 germ  eine 

* Stimme der Vertreter der KPD. (Unke) angenommen. Damit 
w£r der politische Weg -des neugegründet^n Spartakusbundes

festgeiegt. \  Wir erklären, daß wir anf Grund unserer politischen 
ugung ‘Ueberzeugung im Oegensatz zu Iwan Katz and anderen, unsere 

Mandate als Stadtverordnete he u t é  niederlegen, jedoch dieser 
Organisation «o lang2 nicht angehören können, bis sie frei von 
allen bürgerlichen demokratischen Illusionen is t“

Theodor Gohr. Berthold Karwahne. Aug. Langrehr.
Für uns al4 KAPD. Ist es eine Selbstverständlichkeit, daß 

mit dem Momertt, wo sich die KPD^Linken mit der Pfempfert- 
Union vereinigten, die Mandate niederzulegen waren, und ein 
weiteres Zögern einfach lächerlich is t  Man sieht also! daß. das 
Tempo der Entwicklung, das die KPD.-Opposition nahm, im 
Widerspruch stand zu der inneren Klärung und theoretischen 
Verafcfung. Schon aus diesem Grunde sind eben die überstürz­
ten Heiraten verderblich, nach der Hochzeit bleibt als einziges 
ein schrecklicher Katzenjammer. Oie Proletarier der KPD.- 
Opposition, ganz gleich, welcher Richtung, müssen erkenntnis­
kritisch das Programm der KAPD. verarbeiten und den Weg, 
der vor uns liegt, in alten seinen Konsequenzen übersehen. 
Dann werden sie auch die Kraft aufbringen und sich mit den Ar­
beitern der KAPD. ahf der Plattform der Revolution finden, die 
allen demagogischen Mätzchen ein Paroli bietet und indivi­
dualistischen Kleinbürgern die Tür weist

M ax Hötz aa
Unter diesem Thema hatte die KPD. in Merseburg eine 

öffentliche Versammlung einberufen. Als Referent war das 
frühere Zentrai-MitgBed und Jetziger Bürgermeisterkandidat 
Schumann erschienen Da Merseburg im Mittelpunkt des 
früheren Aufstandsgebiets liegt und Max Hölz eine gute Tra­
dition unter dem mitteldeutschen Proletariat h a t war die Ver­
sammlung gut besucht Der Referent schilderte die verschie­
densten Handlungen und Taten von Hölz. konnte es aber nicht 
unterlassen, dieselben als KAP.-Tendenzen zu bezeichnen. Als 
alter Parlamentarier-, noch dazu als künftiger Bürgermeister ist 
es ihm auch unmöglich,, derartig revolutionäre Methoden gut- 
zuheifien. wie leicht könnte doch, im gegenteiligen Falle, sein 
in Aussicht stehender Rensionsposten gefährdet werden. Trotz­
dem er die Taten Hölz ablehnte, hinderte ihn diese Auffassung
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*  1
Die Sckw lerigkeitea d e r  „KAZ.* sind behoben, w enn

ieder G enosse n ar einen nenen L eser w irb t

L fta t d ie s e  A u fg a b e !

nicht die Tradition von Max Hölz, die eben nur das Resultat 
seiner früheren Handlungen sein kann, für die KPD. in ge­
schäftstüchtiger, skrupelloserManier auszubeuten. So korrupti* 

dieses Geschäftsgebaren an und für sich schon ist, so 
wenig revolutionäre Schlüsse konnten aus den Ausführungenaus
im Referat entnoiffmen werden.. Die einzige Und dazu noch 
utopische Schlußfolgerung war die Empfehlung einer Reso­
lution an die Reichserierung.

.Als einziger Gegner dieser Narrenkomödie hatte sich eit» 
KAP.-Genosse zu Wort gemeldet Er zeigte den Arbeitern 
Hand geschichtlicher Beispiele und der_der kapitalistischen 
seil schaft innewohnenden Klassengegensätze die NotwendL 
keit des Klassenkamples zur Ueberwindung der kapitalistischen 
Gesellschaft, ungeachtet dessen, daß vergangene Kämpfe un­
geheure Opfer kosteten, und daß die Galiffets in diesen Kämp­
fen aus den eigenen Reihen erstanden sind. An verschieden«^!

idig-

«nd einen be-
7 w w  W o «  s e n e n  K c p u n ttk

Zitaten_jus einer von Max Hölz herausgebrachten Publikation 
W kt- verxatnd es unser Genosse vortrefflich, die schändliche Heuche­

lei der KPD. zu entschleiern. Zitat Max Höhh- Heckerts and 
Braadlers Angst vor der revolutionären Aktion im Voigtlaua 
aing sogar so w eit daß sie In einer Konferenz erklärten, sie 
b itten  nichts dagegen, w e n  es der Polizei gelinge. Hölz zu 
langen und zu beseitigen. Sie wären nurN gegen eine bewaff­
net Aktion der Regierung. Weiter zeigte unser Genosse ut* 
Hand des Abänderungs-Antrages zum Republik-Schutzgesetz, 
gestellt von den KPD.-Abgeordneten Meier und Könen an­
läßlich des Rathenau-Mordes, daß die KM), kein Recht-hat 
die Freilassung der Gefangenen zu fordern, denn dieser Ge- 
setzes-Antrag verlangte die Bestrafung aller Vergehen gcgei* 
die Republik. Ebenso wurde durch die Unterzeichnung des 
Bielefelder Abkommens durch Höllein und Piek erneut Sie 
legale Handhabe, die Gefängnisse und Zuchthäuser der deut- 

ru füllen Unser Genosse zeigte den Arbeitern, 
daß alle Opfer, die gebracht werden, um dte pofitiscbtm 
fangenen zu befreien oder deren Los zu erleichtern, hinfällig 
sind, wenn die KPD. zu ieder Zeit bereit ist. sozialdemokra­
tisch-bürgerliche Regierungen zu unterstützen — Sachsen. 
Mecklenburg: —

Diese gleichen Verrätereien werden ebenfalls von der Ko­
mintern ausgeführt Es vergeht kein Jahr, wo nicht in hallet* 
sowie in der Türkei Hunderte von Kommunisten gefoltert und 
gehenkt werden. Der russische AuBenministér Tschitschertn 
erklärt aller Welt, daß er mit den angeführten Staaten im 
besten Freundschaftsverhältnis stehe. Im Frühiahr 1926 wurde 
Tschitscberin zu Ehren in Warschau vom polnischen Staats­
ministerium ein Bankett verahstaltet. im November des glei­
chen Jahres wurde der Kommunist Bily wegen Hochverrat in 
Warschau hingerichtet Alles Tatsachen, die dem Proletariat 
zur Oenüge beweisen, wie sehr die russisch-außenpolitischen 
Notwendigkeiten im Gegensatz zu den Interessen des Prole­
tariats den Interessen der Revolution stehen. Und daß das 
Proletariat nicht eher imstande ist, dié Waffe des Bürgerkrie- 

~ ~ ~  zu benutzen, ehe sie nicht den Einfluß der rus-
W..lal, .ram»......  in fi^ ta lt dritten Internationale in

den eigenen Reihen ausgemerzt _ __
Hilfe“, wie sie die KTO. auffäfit um mit den starken 
menten der Schinken und Würste ehrliche Revolutionäre im 
Sinne der dritten Internationale zu korrumpieren.

Unser Genosse schloß seine Ausführungen mit dem Ruf. 
Erst wenn das Proletariat sich erhebt werden die Zuchthaus­
mauern der von der KPD. tu allen Zeiten geschützten Re­
publik fallen.

. Bernhard Könen, ein Bruder des Zuchthaus-Antragstellers, 
yersuchte mir schwächen Widerlegungen den Eindruck, dén 
die Ausführungen unseres Genosse^mnter den, KPD .-Arbeitern 
hervorgerüfgn,halten, abzuschwächen. „einflußlose-Sekte“, das 
war sein Hauptschlagwort, als wenn mit der augenblicklichen 
zahlenmäßigen Schwäche einer rev. O r£ ife r  Sektencharakter 
bewiesen wäre, immerhin, waren aber seine sonstigen Aus­
führungen sachlicherer Natur, als die des. großspurigen Refe­
renten im Schlußwort. Selbiger versuchte mit den gemeinsten 
Mitteln der Verleumdung die KAP. zu verunglimpfen. Max 
Hölz sei in einem Berliner.KaffeelEra» durch einen KAP.-Spitzel 
iverraten worden. .Fejner'ha'be die KAP. (fit von ihr gesammel­
ten Gelder für Max Hölz unterschlagen. Alles Behihptungen. 
für die er nicht den geringsten Nachweis liefern konnte und 
somit kläglich in sich zusammenfielen. Oer Verlauf der Vei- 
samnlung war für uns ein Erfolg, brachten doch viele ein­
sichtige Arbeiter durch ihr mannhaftes Auftreten die Ruhe­
störer bei den Ausführungen unseres Genossen zur Raison. Ein 
Beweis, daß der Gedanke derKAP. auch in Messebarg wieder 
Fuß ïefsOt h a t ;* /

MMns rcti
Trotzdem die KPD. einmal im hiesigen Gemeinde Parla­

ment die erdrückende Mehrheft hatte, ist sie heute nur noch 
eine so kleine Gruppe, daß sie bei ihrer praktischen Mitarbeit 
am (.Wohle der Gemeinde** die entgegenkommendsten und damit 
dümmsten Vorschläge macÄh muß, um überhaupt zur Geltung 
zu kommen.

Gerade 16 den kleinen .Gemeinden erweist sich die Politik 
der Beteiligung am Parlament als ein Unfug, wenn er nicht 
positiye Mitarbeit bedeuten soll, positive Mitarbeit am  bürger­
lichen Staatswesen.

Vor Jalfren. als die KPD. den ganzen Brei der verlotterten 
USP. in sich aufgenommen hatte, war sie gerade im ganzen Be­
zirk dte ausschlaggebende Partei im Kreise und der Gemeinde, 
lind gerade die damalige Mitarbeit Ja eigentlich die alleinige 
A/beit a n r  System brachte es mit sich, daß nach der Nieder­
schlagung der Arbeiter « 1921 Jeder ehemals radikale kommu­
nistische Gemeindevorsteher, Oemeindevertreter Oder Amtsvor­
steher versuchte, nach außen zu beweisen, dafi e r  immer 'anf 
dem Boden der Regierung gestanden h a t in Konsequenz 
dessen ging er dann natürlich zur SPD. . Aus diesem Granne 
die nachfolgende Erstarkung dieser „Arbeiterorganisation *.

Wenn nun einmal die SPD. so die ganze Intelligenz des 
Teiles der Arbeiterbewegung aufgesogen h a t der noch an­
nimmt. vom Parlament irgendeine Erlösung zu erhoffen, so 
verblieb der KPD., das heißt den Nörglern, nur noch der Rest 
derjenigen, die da auf die Lorbeeren zu warten Ausdauer ge­
nug besitzen, den parlamentarischen August zum Vergnügen 
der SPD.-Mehrheit zu spielen.

. Diese Mehrheit hat nun für Helbra einen größeren-Plan 
Baugelände erworben, das eine Vermehrung der Ortsstrafien 
mit sich brachte. Die Gemeindevertretung beschäftigte skl» 
also mit der Benennung dieser Straßen. Was sa tte  non die 
Partei tan. die parlamentarisch revolutionieren w B ? Ihr 
Sprecher beantragt eine Straße „Friedrlch-Ebert-Straße“. die 
andere ^Rosa-Luxemburg-Straße“ zn nennen.

Man muß nun nicht herkommen. diesen armen Schächci 
zur Verantwortung ziehen Yu wollen, das wäre eine verkehrte 
Handlungsweise. Dieser arme Teufel hat doch immer gehört, 
man muß mit allen Mitteln versuchen, die SPD. dazu zu zwin­
gen. entweder die Anträge der KPD. abzulehnen und sich da­
durch vor der Masse zu entlarven oder aber sie zu bewegen, 
den Anträgen der KPD. zuzustimmen. Er hatte sich das ja 
auch £anz gut gedacht Für die SPD. mußte der Antrag doch 
ziemlich verlockend sein. Und wenn man auf solche Art zum 
Ziele kommt warum sollte das nicht revolutionär sein. Das 

doch gewiß schon Versuch genug, das Programm deiw ar _____  .
Partei zum Ziele geführt zu haben.

Die SPD. lehnte Jedoch auch diases Entgegenkoriftnén ab 
und nannte die Straßen nach ihrèTf zwei Ortsgrößen, Hattet» 
sich doch diese um die Entstehung*deF*Straßen verdient genug 
gemacht Selbstwerständlich stimmte Jetzt auch die KPD.- 
Fraktion für den Vorschlag der SPD.
c. So sieht der „revolutionäre“ Parlamentarismus Helbras 
in der Praxis aus.

f v o C è l a v i t e h « «  O t o f  i x b  l i e f t
Die Setbstmordepideuiie blüht im „neuen“ Jahre üppig fo rt 

Dip ersten drei Tage wurden »allein in Berlin 29 Fälle gemeldet
- Der Parteitag der KPD. wurde erneut (vorTSufigD^bTs 

März verschoben. Die Zentrale der KPD. kommt auch ohne 
Parteitage aus um so mehr, als ein Parteitag, bevor nicht der 
letzte oppositionelle Rest ausgemerzt is t  nicht in der Linie des 
..Leninismus“ liegt. . N

Der amerikanische Imperiaßsnius hat weitere Kriegsschiffe 
und Bombardierungsflugzeuge nach Nikaragua entsandt 

-  Wir kommen auf den Donarpazifismus in der nächsten 
Nummer zurück.

Die mexikanischen Petroleumgesetze in K raft Das mexi­
kanische Gesetz über den Besitz von Oelfeldern ist am  31. De­
zember 1926 in Kraft getreten. Sowohl der amerikanische wie 
auch der englische Botschafter haben erklärt, daß sie das-Oe- 
setz n i c h t  a n e r k e n n e n  werden. Man glaubt aber nicht, 
daß die mexikanische Regierung sofort gegen sie 'Vorgehen 
wird, sondern daß neue Verhandlungen mit der englischen und 
der amerikanischen Regierung eingeleitet werden.

Int mitteldeutschen Braunkohlenbergbau wurde der von 
uns in der letzten Nummer angeprangerte Schiedsspruch, der 
die 1 2 - S t u n d e n s c h i c h t  vorsieht. für verbindlich »rU ärt

Den Arbeitern der Schuh Industrie wurde ein Schiedsspruch 
diktiert der eine „Lohnerhöhung“ von drei Pfennigen vor- 
■$ieht. D ie  T e x t i l a r b e i t e r  erhalten 6 bzw. 6% Prozent

Chemnitz.
' - Am S o n n a b e n d ,  den 22. Jairaar W27. abends 7.30 Uhr: 

öffeatHcber Diskussionsabead in der ^Arbeiterbörse^TTfeDn^ 
straße. Thema: ..Was sahen 70 deutsche Arbeiter in Rußland 
und was sahen sie nicht?H -  -

OeffentL Erw erbslosen -  FraktfonssMznng C hario ttenbarg
Dienstag, den 11. Januar 1927. vormittags 10 Uhr.

: ~ - Schillerstraße 75. bei Koch.
T a g e s o r d n u n g :  t- . -

Die Steigende Erwerbslosigkeit nad Ihre 
Allgemeine Arbeiter-Union. 7.

am

Das Tagungslokal der Erwerbslosen Charlottenburgs be­
findet sich von fetzt ab Schillerstraße 75. Lokal Koch, alle 
Dienstag vorm. 10 Uhr. r '

Prassefond: 0 . Franke, Wriezén 1.—: F. Müller. Bonn 
0.50: F. Kloß. Forst 1.—; Cöpenick. Spandau 1,10: H. Gorter 

___ 1 142.1ÖJ Pottbez. Martin 1,—: Gen. Bähr. Görlitz 0^0;
Gen.
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A b  d a «  Z e n t r a l k o m i t e e

Politik vod 1921/22 den Hut abnehmen. U. a. sagte Wirth
f-t----- 1__TOAcenocs;— —:— ------ -

»Aber ein zweiter Gefahrenherd tat sich auf. Das war 
die Frage, wie sich Polen zu uns verhielt Nicht nur 
von deutscher Seite, auch von anderer Seite durch diplo- 

• matische Gespräche konnten wir uns damals davon Über­
zeugen, daß zur Westgefahr eine Oefahr ans Osten, aus 
Polen dem deutschen Lande erwachsen konnte.

In dieser Stunde der Entwicklung hat die damalige 
Reichsregierung — und ich persönlich hatte die Verant­
wortung in Hinden — und hat auch der Herr Reichspräsi­
dent Ebfrt das getan, was zur Sicherung der OstgrenJT 

_• nötig war. .  . . Von diesem Standpunkt aus getragen 
haben wir aach die Politik mit Rußland begonnen, und ich 
stand an der Wiege dieser Politik, in der ich mich eins 
wußte mit großen Ki eisen <Hs deutschen Volkes, der 
Politik, daß wir mit Rufiland nicht nur zum Frieden, nicht 
nur ln dem Rapalloyertrag dazu kommen seilten, einen
müssen deshalb ln dieser Debatte streng scheiden zwischen 
der Frage der Sicherung der Ostgrenzen und dem. was 
törichterweise etwa sonst noch Im Laufe der Jahre ge-

Weiter sagte Scheldemann, dafi ln Jenen Zeiten unter 
. Brach des Versailler Vertrages uns die Herstellung des 

geringen Quantums der uns zugesagten Munition nicht 
bewilligt wurde. Wenn die nmhren den Vertrag ge­
brochen haben, wenn jnan uns die zu gesagte Munition in 
Deutschland nicht herstellen liefi. dann hatten wir das 
Recht sie anderweitig zn beschaffen. Abo auch darauf——- * r^.a— t m------  * j ^ a  Jn_ u%_ . >-----------  » . __ ■ ■-----------------  _■ .ww ocraoen ai n , aa» mb K w crux n iiiw  Korrect« 
vernflnMa und zweckm iüg g e ra d e lt h a t (Reichstags­
protokoll, Sitzung 253.) ,
Der völkische Graf Reventlow, der Mitarbeiter der „Roten 

Fahne** von 1923. der sich stark aufregte über die Jandesver- 
räterischen“ Ausführungen Scbeidemanns, mußte auch bestäti- 
gWtrthi»^ Dentacjdsndvon Rufiland bewaffnet worden is t  Jn
seiner Reichstagsrede aäKie n : -----— v • • -

„Vorausschicken möchte ich. dafi die Sache mlf^Ietr 
sogenannten Sowjetgranaten für die deutsche Reichswehr 
ein vollkommen kum ktar. lefcriverttlnaichai Vorgang■ . M ■ • • M --- V

blieb, wur Herr Marx, 
hatte sich die Lage der 
Me-LocamctPolitk übte

Der erste Kanzler, dem sie
.1. 4ne

Dinge bereits wesentlich ve 
ihren Einfluß aus. Seit dem
so wird uns erklärt, stad ta


